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Sixt Birck: Deutsches und lateinisches Judith-Drama (Schuldrama)

Sixt Birk (Xystus Betuleius/Betulius)

Der Reformationsdramatiker und Verfasser von geistlichen Liedern und Gelehrtenprosa lebte von 1501 bis 1554. Am Ende seiner Schulzeit in Augsburg wandte er sich der protestantischen Reformbewegung zu. Er studierte in Erfurt, Tübingen und Basel Theologie, Jura und hebräische und griechische Philologie. Nach seiner Schulmeister- und Rektor-Tätigkeit kehrte er als Magister wieder ans Gymnasium nach Augsburg zurück. Bircks Schaffen als Dramatiker teilte sich in eine deutsch- und eine lateinsprachige Periode: In Basel entstanden für eine breite Öffentlichkeit die deutschen reformatorischen Tendenzdramen, in Augsburg die für pädagogische Zwecke im Stil der Humanisten nach klassischem Muster verfassten lateinischen Schuldramen.

Das Schuldrama

Der Begriff hat zwei unterschiedliche Verwendungen. Einerseits versteht man darunter die lateinischen Dramen des 16. und 17. Jahrhunderts, die mit christlich-pädagogischer Zielsetzung an den Lateinschulen entstanden und im Unterricht von Schülern für Schüler aufgeführt wurden. Andererseits meint der Begriff auch die deutschsprachige, vorwiegend protestantische Bühnendichtung des 16. Jahrhunderts, die sich als Schule des christlichen Lebens verstand und für ein breiteres Publikum vorgesehen war. Dieser Typus des frühneuzeitlichen Dramas, der unter Rückgriff auf die Antike entstanden ist, unterscheidet sich von den traditionellen Spieltypen durch die straff organisierte Handlung, die Konzentration auf das Wort als Bedeutungsträger und Stoffe, die sich im Sinne einer bestimmten Weltanschauung deuten liessen. Von Bedeutung ist seine didaktische Intention. Die Autoren des Schuldramas waren überwiegend Lehrer und protestantische Pfarrer, für welche die Schweiz u.a. ein bedeutendes Zentrum war. Der Entstehung des Schuldramas ging die Wiederentdeckung von Terenz durch die Humanisten voraus. Bald begann man Dramen nach dem Muster der Terenz-Komödien zu schreiben, welche die Schüler mit den Prinzipien protestantischer Ethik und Lebensführung vertraut machen sollten.

Judith als emanzipatorische Figur

Zwischen 1534-1539 verfasste Sixt Birck zweimal das Drama „Judith“. Anders als zu seiner Zeit üblich, schrieb er zuerst eine erste Fassung auf Deutsch, als er damals in Basel unterrichtete, und übersetzte sie, wieder in Augsburg angekommen, auf Latein, um sie von seinen Schülern am Sankt-Anna-Gymnasium aufführen zu lassen. 

Beide Fassungen haben die Vulgata als Vorlage. Die Thematik ist dieselbe; es geht um Frömmigkeit und Vaterlandsliebe aus innerer Eintracht, zum Gemeinwohl des Staates hin. Die deutsche und die lateinische Fassung unterscheiden sich im Allgemeinen in folgenden Punkten:

Dt. Fassung(1534 Basel):
· epischer Stil
· lose Folge von Episoden (Szenen), durch Chöre getrennt (wo die Chöre nicht gedruckt sind-Psalmenlieder, ansonsten Chöre in antikem Versmass der sapphischen Ode)

· die Kapiteleinteilung der biblischen Erzählung wird dabei nicht streng befolgt

· vierhebiger Reimpaarvers, achtsilbiger strenger Knittelvers mit männlichen Verschlüssen

· Bibeldrama

· wendet sich „An eine junge Bürgerschaft“, die von Judith lernen soll, wie man den Türken schlägt- nämlich wie jeden Gottesfeind, durch Gebet.(Widmungsvorrede)

Lat. Fassung(1539 Augsburg):

· Unterteilung in 5Akte: 1&2 protasis (themat.Einleitung) – 3 epitasis (Steigerung) – 4 catastasis (Höhepunkt der Verwicklung) – 5 catastrophe; (-> Terenz
- Komödie)
· Palliata(altrömische Komödie mit griechischem Stoff und Kostüm)

· (Widmungsvorrede) Wendet sich an zwei bekannte Humanisten und malt ein düsteres Bild von Religionskriegen, die Deutschland in einer Zeit zerreissen, da es sich besser gegen die türkische Macht vereinigen sollte. 

Im Gegensatz zur deutschen, allgemeineren und unterhaltenderen Fassung findet sich in der lateinischen ein eher politisch animierender Gestus. Man betrachte beide Titel:

„Ivdith/Ain Nutzliche History/ durch ain Herrliche Tragoedi/ in spilssweiss für die augen gestellt/ Dienlichen/ Wie man in Kriegssleüffen/ besonders so man von der ehr Gots wegen angefochten wirt/ vmb hilff zu Gott dem Herren flehend rüffen soll.“

« Ivdith/ Drama Comicotragicvm. Exemplum Reipublicae recte institutae. Vnde discitur, quomodo arma contra Turcam sint capienda. »

(„Beispiel einer richtig verfassten Republik, in dem dargestellt wird, auf welche Weise man den Kampf gegen den Türken in Angriff nehmen sollte.“)

Thesen:

· Die Lateinische Version (wie auch, und aber stärker als die deutsche Version) vertritt eher Überzeugungen des Humanisten Erasmus von Rotterdam als solche des Reformators Luther.

· Das 5-Akt Terenzsche Komödien-Schema ist als Anlehnung an die Antike nicht bloss im Inhalt, sondern ebenfalls in seiner Form von humanistischer Denkweise geprägt. 

· Die deutsche Fassung entspricht ebenfalls humanistischen Überzeugungen, doch lässt sich hier anmerken, dass z.B. die Unterredungen des Rates in der lateinischen Fassung ausgiebiger sind. Die Gespräche sind länger, loten weitere Sichtweisen aus und gehen damit über Luthers Überzeugungen hinaus. Z.B. fragt Ozias in der lateinischen Komödie die Bürger ironisch, warum sie ihn gewählt hätten, wenn sie ihn doch für unfähig halten: „Indignus eram?/ Quur elegistis?“ (V.1706-1707).

· Luther unterstützte die Aufführung des Schuldramas zum Beispiel mit der Äusserung, dass das Buch Judith eine gute / ernst /dapffere Tragedien abgebe, die als Gedicht der Jugend zur Belehrung dienen könne.

· Es geht in der Lehre Luthers primär um Frömmigkeit, das ist sein oberstes Ideal. Das pädagogische Moment hat dabei die Religion als Schwerpunkt: Frömmigkeit auf Erden, Glück im Himmel. Viel weiter gehen aber Erasmus und Birck als humanistisch Wirkende. Der Einzelne soll emanzipiert werden. So geht es primär um das Schlichten der discordia (Zwietracht), über welche die concordia als Eintracht sowohl des einzelnen Menschen bezüglich seines Glaubens an Gott als auch der Gemeinschaft der Bürger der res publica in ihrem einheitlichen Glauben, steht.

� Publius Terentius Afer, auch Terenz genannt, war einer der berühmtesten � HYPERLINK "http://infos.aus-germanien.de/Kom%C3%B6die" \o "Komödie" �Komödienautoren� der � HYPERLINK "http://infos.aus-germanien.de/R%C3%B6mische_Antike" \o "Römische Antike" �römischen Antike�. Er wurde um das Jahr � HYPERLINK "http://infos.aus-germanien.de/190_v._Chr." \o "190 v. Chr." �190 v. Chr.� in � HYPERLINK "http://infos.aus-germanien.de/Karthago" \o "Karthago" �Karthago� geboren und kam als Sklave nach Rom. Sein Herr, der Senator � HYPERLINK "http://infos.aus-germanien.de/index.php?title=Terentius_Lucanus&action=edit" \o "Terentius Lucanus" �Terentius Lucanus� erkannte seine Talente, sorgte für seine Bildung und liess ihn frei.


Seine 6 Stücke (Andria, Hecyra, Heautontimorumenos, Eunuchus, Phormio, Adelphoe) gehen auf hellenistische Vorbilder zurück und sind allesamt erhalten.


Zum 50 Jahre älteren Plautus gibt es einige Unterschiede:


Terenz schliesst sich strenger an die griechischen Originale an


er strebt nach Wahrscheinlichkeit und sorgfältiger Motivation (Charaktere/Handlung)


er führt sensible Figuren und differenzierte ethische Probleme vor, wobei er sich gegenüber menschlichen Schwächen tolerant zeigt


die Versmasse sind fast nur Jamben und Trochäen und unterstützen den Eindruck der Geschlossenheit


der Terenzsche Stil ist elegant, denn er meidet alles Grelle, Bunte und Vulgäre 


die Komik in seinen Stücken ist gedämpft und mild.


Er schränkt die lyrischen und musikalischen Partien ein. So wird aus dem Singspiel des � HYPERLINK "http://www.st-klemens.ch/lit_ges1.htm" \l "1.2.2#1.2.2" �Plautus� ein Sprechtheater. Sprache und Stil des Terenz folgen dem Beispiel der gebildeten, griechisch orientierten städtischen Oberschicht. Beim einfachen Volk finden seine Stücke daher weniger Beifall als die des � HYPERLINK "http://www.st-klemens.ch/lit_ges1.htm" \l "1.2.2#1.2.2" �Plautus�. Im späteren Schulbetrieb dagegen hat er bis in das Hohe Mittelalter hinein einen bedeutenderen Platz eingenommen als � HYPERLINK "http://www.st-klemens.ch/lit_ges1.htm" \l "1.2.2#1.2.2" �Plautus�. In der literarischen Nachwirkung steht er diesem nicht nach. Er überrascht selten, aber er hört nicht einen Augenblick auf unterhaltend zu sein; denn alle Reden und Handlungen, alle Schritte seiner Personen sind ihren Charakteren, ihrem Stand und Alter angemessen. Wo er ernsthaft ist, nähert er sich deswegen dem Tragischen nicht und wo er komisch ist, ist er es immer auf eine edle Weise. Er ist ein höchst vernünftiger Dichter; sein ist die komische Anständigkeit, in den Reden und Handlungen. Seine größte Kunst besteht in der Zeichnung der Charaktere. In Sittensprüchen ist er sehr glücklich und zeigt sich als einen großen Kenner der Menschen; er sagt weder alltägliche noch übertriebene Dinge, sondern solche, die ein Mann von großer Vernunft, nach genauer Beobachtung dessen, was in der großen Welt vorgeht, denkt. Er ist weder ein ängstlicher noch ein alltäglicher Sittenlehrer.
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